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Apropos

von  
Martin Bruhin 

Da ist sie wieder: die 
Sommerzeit. Was nach 
schönem Wetter und 

Leichtigkeit klingt, ist in Wahrheit für 
viele ein Graus. Denn ich meine damit 
nicht die Sommermonate, sondern die 
Zeitverschiebung. Am Sonntagmorgen 
wurden die Uhren wieder um eine 
Stunde vorgestellt. Es heisst also 
wieder eine Stunde früher aufstehen 
– zumindest wenn man arbeiten geht. 

Aber welche ist denn nun die 
«richtige» Zeit? Nach kurzer 
Recherche ist klar: Es ist die 

Winterzeit. Ideen für die sogenannte 
Sommerzeit gab es schon im  
18. Jahrhundert. Während des Ersten 
und Zweiten Weltkriegs wurde dann 
in einigen Ländern für eine Weile die 
Sommerzeit eingeführt, um Energie 
zu sparen. Flächendeckend kam 
die Einführung der Sommerzeit in 
Europa im Jahr 1980. In ganz Europa? 
Nein. Die Schweizer Bevölkerung ging 
einmal mehr ihren eigenen Weg und 
wehrte sich erfolgreich dagegen.

Schnell wurde aber klar, 
dass dieser Entscheid auch 
Probleme mit sich bringt. Vor 

allem für Grenzgänger, die nun 
täglich die Zeitzonen wechselten 
oder etwa im Schienenverkehr. 
Auch in weniger relevanten 
Lebensbereichen war plötzlich alles 
anders. Während im deutschen 
Fernsehen bereits Filme und Serien 
starteten, lief in der Schweiz noch 
das Vorabendprogramm. Bundesrat 
und Parlament beschlossen deshalb 
die Angleichung ans europäische 
Ausland. Ab 1981 trat die 
Zeitumstellung auch bei uns in Kraft. 

Seither schlagen wir uns 
mit ihr rum. Einige leiden 
deswegen unter Müdigkeit 

oder Konzentrationsschwierigkeiten. 
Andere wiederum merken gar nichts. 
Wie rund ein Drittel der Bevölkerung, 
habe auch ich jeweils eine Weile 
mit der Umstellung zu kämpfen. 
Kein Wunder. Laut der Wissenschaft 
handelt es sich dabei um eine Art 
Mini-Jetlag. Denn nicht nur der 
Schlafrhythmus, sondern auch die 
Mahlzeiten verschieben sich. 

uhin 

Kann etwas unvollendet  
– und doch perfekt sein?
«Hallo Kultur!» lädt erneut zu inspirierenden Veranstaltungen während des Sommers.

von Johanna Mächler

Für die jährlich stattfindende 
«Hallo-Kultur!»-Reihe sind 
auch in diesem Sommer 
vielfältige Veranstaltungen 
geplant. Kunst- und Kultur-

schaffende aus dem gesamten Erleb-
nisraum Oberer Zürichsee bringen 
sich diesmal zum Thema «Unvollen-
det … und doch perfekt?» ein. Eine 
thematische Ausgangslage, die durch 
ihren Widerspruch  sogleich Spannung 
erzeugt. Denn geht das Unvollendete 
mit unserer Vorstellung von etwas Per-
fektem zusammen? 

Das Ziel sei, so Patricia Lazzarini, 
Projektmanagerin von «Hallo Kultur!» 
aus Altendorf, die kulturellen Angebote 
so zu koordinieren und zu  präsentieren, 
dass sie «gleich einem Epizentrum in 
den Raum Obersee ausstrahlen». Aus-
stellungen, Konzerte, Theater, Tanz, Le-
sungen, Vorträge, Workshops  und Füh-
rungen sollen «die Wahrnehmung und 
das Bewusstsein für den Reiz des Un-
vollendeten schärfen». 

Kunst – auch schön genug?
Das Programm startet am 12. April 
(und endet am 25. Oktober) mit einem 
Märchen-Apéro für Erwachsene. Moni-
ka Wieland und Rahel Roth tauchen 
sogleich ins Thema ein: «Was ist schon 
vollendet, was ist perfekt?» Tänze-
risch geht es mit der bestens bekann-
ten  Nelly Bütikofer «Zwischen Himmel 
und Erde» weiter; gefolgt von Konzert, 
Lesung, Theater. «Urban Sketching», 
eine Momentaufnahme in einer Stadt 
skizzieren. Oder einer «perfekt Unper-
fekten», oder muss man sagen einer 
 «unperfekt Perfekten», bei ihrer Arbeit 
als Goldgiesserin folgen? 

Die Art ufnau ist ebenso Teil des 

frühsommerlichen Angebots wie das 
Welttheater in Einsiedeln.  Historische 
und geistliche Impulse und selbst 
ein Garten (typisches  Beispiel für 
 etwas Unvollendetes) stehen auf 
dem Programm. Zu den schöns-
ten Künsten gehört zweifellos die 
Musik:  musikalische «Skizzen» mit 
dem Ensemble 4 Clarinets im Pilger-
hof der Ried- Kapelle in Lachen. Und 
was wäre «Hallo  Kultur!» ohne das 
Sinfonieorchester des Kantons Schwyz, 

welches gleich dreimal musiziert? 
 Irgendwie unvollendet.

Entstanden ist das Projekt 
im Jahr 2021 aus dem touristi-
schen Masterplan March-Höfe von 
Einsiedeln-Ybrig-Zürichsee AG (EYZ 
AG). Es wird seit Gründung von 
 namhaften Sponsoren finanziell mit-
getragen. 

Der engagierte Vorstand präsentiert 
sich mit Monica Vögele (Vögele Kultur 
Zentrum, Pfäffikon), Gabriel Schwyter 
(Musiker und Kulturmanager, La-
chen), Flora Frommelt, (Kunstschaffen-
de, Rapperswil-Jona) und  Stefan Näf,  
(von EYZ).

Und bereits heute lädt der Verein 
dazu ein, sich mit der Saison 2025 ver-
traut zu machen. Das Thema wird lau-
ten «Wandel dank Einfluss». Kunst-
schaffende, künstlerisch tätige Perso-
nen sind eingeladen, nach ihren Mög-
lichkeiten einen gehaltvollen Beitrag 
zum Thema beizusteuern. 

Weitere Infos unter www.hallokultur.ch oder bei der 
Geschäftsstelle der Einsiedeln-Ybrig-Zürichsee AG, 
Telefon 055 418 44 88.

Sie fördern Neues, Überraschendes und Aufregendes: der Vorstand von «Hallo Kultur!» mit (v. l.) Monica Vögele, Patricia Lazzarini, 
Gabriel Schwyter, Stefan Näf und Flora Frommelt. 

Monika Wieland (r.) und Rahel Roth erzählen in der alten Glasi in Buttikon Märchen für 
Erwachsene.  Bilder zvg  

Wiedersehen in Rapperswil mit Tänzerin 
und Performerin Nelly Bütikofer.

WhatsApp ist kein 
rechtsfreier Raum
Beschimpfungen kommen 30-Jährige teuer zu stehen.

Dass auch WhatsApp und Co. kein 
rechtsfreier Raum sind, musste eine 
30-Jährige aus der Dominikanischen 
Republik, wohnhaft in Ausserschwyz, 
lernen. Sie hatte im Sommer 2023 
einer anderen Frau, spanischer Her-
kunft, die am Wohnort der 30-Jähri-
gen als Au-pair angestellt war, über 
ihr Mobiltelefon eine WhatsApp-
Nachricht geschrieben. Darin hatte 
sie ihr mitgeteilt, dass sie «ein faules 
Stück, ein Schwein, dreckig, ein Stück 
Scheisse, nur an Geld interessiert, un-
brauchbar und für nichts zu gebrau-
chen» sei. Gemäss Strafbefehl wusste 
die Beschuldigte, dass diese Beschrei-
bungen ehrverletzend sind. Dennoch 

äusserte sie sich in dieser Form. Darü-
ber hinaus hatte sie das Au-pair nicht 
angemeldet. 

Im Strafbefehl liest es sich so: «Sie 
hatte es als Arbeitgeberin unterlas-
sen, für die Arbeitnehmerin rechtzei-
tig, mindestens einen Tag vor Arbeits-
beginn, eine gültige Meldung für 
Arbeitnehmer EU/EFTA beim zustän-
digen Amt vorzunehmen.» Beschimp-
fung und Meldepflicht-Missachtung 
kosten die Frau aus der Dominikani-
schen Republik 800 Franken Geldstra-
fe, Probezeit: zwei Jahre. Zudem muss 
sie 500 Franken Busse zusammen mit 
den Verfahrenskosten in Höhe von 
1160 Franken bezahlen. (mwa)

Zwei Wurfmesser 
auf Irrwegen
Waffengesetze nicht beachtet – das wird teuer.

Ein 44-jähriger Mann, wohnhaft in 
Ausserschwyz, machte sich des vor-
sätzlichen Vergehens gegen das Bun-
desgesetz über Waffen, Waffenzube-
hör und Munition strafbar. Er hatte 
im Februar letzten Jahres im Inter-
net ein Etui mit zwei Wurfmessern, 
Klingenlänge je neun Zentimeter, zum 
Preis von 110 US-Dollar bestellt. Die 
Postsendung wurde vom Zoll sicher-
gestellt, kontrolliert und zurückbehal-
ten. Der Beschuldigte hätte bei genü-
gender Aufmerksamkeit damit rech-
nen müssen, dass diese Wurfmesser 
in der Schweiz verboten sein könn-
ten oder dass der Erwerb beziehungs-
weise die Einfuhr  reglementiert und 

nur unter bestimmten Bedingungen 
erlaubt ist. 

Widerrechtlich eingeführt
«Indem er sich nicht über die gelten-
den waffenrechtlichen Vorschriften 
erkundigte, nahm er zumindest bil-
ligend in Kauf, die zwei Wurfmesser 
ohne Einfuhrbewilligung in schwei-
zerisches Staatsgebiet zu bringen», 
schreibt die Staatsanwaltschaft. Per 
Strafbefehl wurde der 44-Jährige nun 
zu einer Geldstrafe von 3600 Franken 
verurteilt, Probezeit: zwei Jahre. Bus-
se und Verfahrenskosten von insge-
samt 1700 Franken müssen bezahlt 
werden. (mwa)


